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an Verlin, den 24. Oktober. Se. Majeſtät der König haben 
Agnädigſt geruht: Den bisherigen Regierungsrath Gründler 
Önigsberg zum Ober⸗Regicrungsrath und Dirigenten der Abthei— 

ing für direkte Steuern, Domainen und Forſten bei der Regierung 

aſelbſt zu ernennen. 

Se. Ercelleuz der General⸗Lieutenaut und Commandeur der ers 

85 Vivifion, von Belo w, iſt von Königsberg in Pr. hier ange- 
ommen. 
Berichtigung. In dem amtlichen Theil der geſtrigen Zeitung 

8. 11 von oben muß es heißen: 7. Landwehr-Brigade, ſtatt 
. Infanterie Brigade. 


Deutſchland. 
iel Berlin, den 23. Oktober. (Berl. N.) „Den lünftigen Vers 
ern des Volks ſoll jedenfalls die Zuſtimmung zu allen Geſetzen, 
5 wie zur Feſiſetzung des Staatshaushaltungs Etats und das Steuer- 
bord dungsrecht zuſtehen.“ Das iſt der Wortlaut des 8 6 der Ver⸗ 
nung vom 6. April 1848 über einige Grundlagen der künftigen 
teilung, Im Anfang der vorjährigen Bewegung hat man über 
geren othwendigkeiten der conſtitutionellen Staatsform einen kräfti⸗ 
a ungetrübteren Gedanken gehabt, als heute, wo ein wahres 
dunteh üiſcher Meinungen und Beſorgniſſe den reinen Strom ver⸗ 
Steuer * verſchüttet hat. Die Beſchlüſſe der erſten Kammer in der 
chu f ewilligungsfrage haben der Krone und dem Lande zugleich 
an die chlechten Dienſt erwieſen. Die zweite Kammer war ſchon bis 
f außerſte Grenze gegangen, fie hatte aber wenigſtens das Prinz 
dip gerettet, daß das Volk zu keiner Steuerzahlung verbunden wäre, 
als zu der, welche von ſeinen Vertretern bewilligt ſei; ſie hatte die 
ewilligung und die Verweigerung an die Uebercluſtimmung beider 
ammern gebunden, und dies Opfer wollte auch die conſtitutionelle 
arlei der erſten Kammer bringen. Aber die Beſchlüſſe der erſten 
ammer gehen über dieſe äußerſte Grenze hinaus. Sie verpflichteten 
das Volt zu Steuerzahlung, ſie geben der Regierung das Recht der 
orterhebung, auch ohne daß Steuern bewilligt find. Und noch mehr, 
den e e Kammer auf deu Fall, daß die Regierung mit 
4 Monate fende 3 verſtändigt, den n noch 
ein volles Jahr ein wo fi n had en 
' „wo NE nach dem zuletzt feſtgeſtellten Etat 
zuletz 90 

ungehindert verausgaben kann. Alſo im Falle eines Conflicts erhebt 
die Regierung, ohne daß die Kammern 5 al fort 

und f = ewilligen brauchten, fo 
N fort die beſtehenden Steuern, und ein ganzes Jahr hindurch kann 
ſie in der gewohnten Weiſe verausgaben. Es begreift wohl der ein⸗ 
inte Verftand, daß eine Vertretung mit solchen Befugwiſſen Kt 
loßt von allen Mitteln, den Willen des Volks zur Geltung J bringen, 
ei der Nation kein Vertrauen gewinnen kann, daß fie feine Gewalt 


m Staate iſt. Geſetze treten auch ohne die Kammern an's Licht, und 


fe werden meiſt nicht beſſer durch den Beirath der Vertretung; aber 
was ein Volk doch vor Allem und weſentlich durch feine Repräſenta⸗ 
tion erſtrebt, die Sicherung feines Rechts, die Darſtellung ſeiner 
eilnahme an der Staatsgewalt, den geachteten Ausdruck ſeines 
illeus, das geſetzliche Mittel feiner Zuſtimmung und feines Wider: 
. das ift ihm durch jene Beſtimmungen geradezu eutriſſen. 

w Üreiten uns auch nicht um das Wort, um den Namen, aber 
Ion den fen an der Sache, und wer will ung beſtreiten, daß nun 
Staat eit Jahrzehnden das Preußiſche Volk nach dem Mitbeſitz der 
mungen at, nach einer realen Theilnahme an der Regierung ge⸗ 
hat, und daß es ſich nicht mit einem Phantom begnügen kann? 

5 enn auch nur ein Schimmer von dem Antheil des Volks an 
luna anetät des Staats, wo iſt eine Spur von geordneter Mit- 
gte von einem Gleichgewicht der Staatsgewalten, wenn die 
willi d ungehindert über die Staalsmittel verfügen, ſie ohne Ein— 
in das eden kaun? und wer fie erheben kann, der kann fie auch 

erlin mite hin verausgaben. 8 

Hannoderg . den 24. Oftober. (Berl. N.) Der Bevollmächtigte 
geſtern Abe ei dem Verwaltungs rath, Herr v. Waugenheim, iſt vor⸗ 
t Verwalt von hier nach Hannover abgereiſt. Geſtern Abend hielt 
Däniſchen ungsrath wieder eine Sitzung. — Die Ankunft des 


niſch⸗ Schle ch. Raths Grafen v. Blome, bezieht ſich auf die Daͤ⸗ 
Judeß h wigſchen Angelegenheiten, die immer verwickelter werden. 
de man noch immer die Hoffnung, daß der Friede noch vor 


0 des Waffeuſtillſtaudes zu Stande gekommen ſein werde. 
auf die Aus d. reiſte ein hoher Türkiſcher Staatsbeamter, mit einem 
trage, hier lieferung der Ungariſchen Flüchtlinge ſich beziehenden Auf- 
welche Bi urch nach Paris. — Die Auszahlung der Steuerquote, 


1 ern 4 
noch nicht Ha aus der Zollvereinsfaffe verlangt, iſt, wie wir hören, 


Regierung ki: ai fanig, und nur, wie bisher, von der Baieriſchen 
daß die deſiuitids schuß begehrt worden. — Man glaubt allgemein, 
walt eine Vermind onſtituirung der neuen proviſoriſchen Centralge⸗ 
Preußiſchen Truppen ad der jetzt in Baden und Frankfurt ſtationitten 
das unter dem Com Rs nächſten Folge haben werde. Bis jetzt beſteht 

mando des Gen.⸗Lieut. Roth v. Schreckenſtein 


befindliche Armee Corps, zu welchem auch die in Hohenzollern ſte— 
henden Truppen gehören, im Ganzen aus 25,000 Mann. — Eine 
Zuſammenſtellung der im Laufe dieſes Jahres in unſerer Armee vor⸗ 
gekommenen Perfonalz Veränderungen ergiebt, daß 31 Offiziere ent- 
laſſen und 8 aus dem Offizierftande entfernt worden ſind. Unter den 
letzteren werden auch die Köluer Lieutenauts Niethack, Faltin und 
Adamski aufgeführt. Ein Offizier wurde aus der Liſte geſtrichen und 
einer in contumaciam als Deſerteur verurtheilt. — Die neueſte 
Nummer (51) des Poſtamtsblatts enthält folgende Verfügung: „In 
der Beförderung der Zeitungen herrſcht noch nicht diejenige Pünkt⸗ 
lichkeit und Sicherheit, welche mit Rückſicht auf die Wichtigkeit dieſes 
Dienſtzweiges und bei den den Poſt-Auſtalten gegebenen Hülfsmit⸗ 
teln, mit Recht verlangt werden kann. Um einen Ueberblick zu ge: 
winnen, auf welchen Kurſen und bei welchen Zeitungen dieſe Unord⸗ 
nungen hauptfächlich vorkommen, und um demnächſt die erforderlichen 
Maßregeln zur Abhuͤlfe ergreifen zu konnen, weiſe ich die ſaͤmmt⸗ 
lichen Poſtauſtalten an, über jeden einzelnen Fall, in welchem Zeis 
tungs-Packete ausbleiben oder einzelne Gremplare der Zeitungen 
fehlen, ſogleich Bericht zu erſtatten und in dem Berichte jedesmal als 
zugeben: 1) wie die betreffenden Zeitungen genannt ſind, 2) auf 
welchem Wege dieſelben hatten eintreffen müſſen, und ob ſolche bis 
zum Abgange des Berichts nachgekommen ſind, ſo wie 3) ob und 
welche Vermuthungen darüber vorhanden find, bei welcher Poſtanſtalt 
das Verſehen vorgekommen ſein koͤnne. Zur Vermeidung von Zeit⸗ 
verluſt haben die Poſt- Expeditionen und Briefſammlungen die in 
Rede ſtehenden Anzeigen bis zur Einrichtung der Ober-Poſt-Di⸗ 
rectiouen unmittelbar au das General-Poſtamt zu richten und nicht 
erft an die vorgeſetzten Poftämter abzugeben. Jede Poſt-Anſtalt, 
welche die hier vorgeſchriebene Anzeige unterläßt, wird eben ſo ſtraf⸗ 
fällig, wie diejenige, welche die Unregelmäßigfeit begangen hat, an⸗ 
geſchen. Berlin, den 9 Oktober 1849. Der Miniſter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten. v. d. Heydt.“ — Als Termin 
für den Eintritt der Beſteuerung derjenigen Klaſſen, die bis jetzt von 
der Klaſſenſteuer befreit find, und welchen dies Privilegium in Foige 
des jetzt von den Kammern zu berathenden Geſetzes entzogen werden 
ſoll, wird der 1. Januar k. J. genannt. Die miniſterielle Vorlage 
wird binnen Kurzem in beiden Kammern genehmigt ſein, und wird 
der Beginn des nachſten Jahres in den Finanz-Ausſchüſſen von dem 
Regierungs-Commiſſarius ſelbſt ale der geeignete Zeitpunkt für die 
Aufhebung der gedachten Steuer-Exemtion bezeichnet. 

— (B. N.) Ein patriotiſches Comité hat der Stadtverordne⸗ 
ten Verſammlung eine Subferiptionglifte zu einer feſtlichen Feier des 
9. November, als des Tages, an welchem vor einem Jahre das Mir 
niſterium Brandenburg die Leitung des Staats übernahm, überſen— 
det. Die Verſammlung beſchloß, ſich nicht durch eine Deputation bei 
dem Feſt repräſentiren zu laſſen, ſondern die Betheiligung daran den 
einzelnen Mitgliedern anheimzugeben. — Seit dem 13. d. M. hat 
die katholiſche Gemeinde zu Brandenburg aufgehört, ein Filial der 
hieſigen katholiſchen St. Hedwigskirche zu ſein und eigene Corpora⸗ 
tionsrechte mit einer ſelbſtaͤndigen Verwaltung erhalten, demzufolge 
der bisherige Kaplan Tieffe, aus Glatz, nun auch zum Pfarrer der 
Brandenburger katholiſchen Gemeinde, welche ebenfalls unter der Ob- 
hut des Fürſtbiſchofs von Breslau ſieht, befördert worden iſt. Wie 
wir bereits gemeldet, findet in Brandenburg am nachſten Sonntag 
die feierliche Grundſteinlegung zu einer katholiſchen Kirche, welche 
ſpäter den Namen: „Dreifaltigkeitskirche“ führen ſoll, beſtimmt ftatt. 
Der Ban der Kirche hat ſchon vor einiger Zeit begonnen, und erhebt 
ſich bereits über der Erde. Zur Vollendung deſſelben iſt eine Haus- 
und Kirchenkollekte in der Monarchie geſtattet worden. Die proteſtan— 
tiſche Kirche „St. Gotthardt“ war der katholiſchen Gemeinde zu Branz 
denburg ſchon ſeit längerer Zeit zu ihrem Gottesdienſt mit eingeräumt. 
— Am Sonntag Mittag ſollte in der Schadowſtraße (zu Berlin) 
eine, wie man vermuthete, nicht angemeldete, Verſammlung obrig⸗ 
feitlich aufgehoben werden. Die dazu beorderte Schutzmannſchaft eilte, 
von einem großen Publikum gefolgt, hin, fand aber daſelbſt eine ae 
gemeldete Treubund⸗Verſammlung, von der nur vergeſſen war anzu⸗ 
zeigen, daß fie zufällig genoͤthigt war, raſch ihr Verſammlungs Lokal 
zu wechſeln. Die Verſammlung bekam nachträglich Erlaubniß fortzu— 
tagen. — In Königsberg i. d. N- M., Regierungsbezirk Frankfurt, 
einer Stadt von 5,500 Einwohnern, hat die Cholera im größten 
Umfange gewüthet. Im Monat September ſtarben 225 Perſonen. 
Die Seuche hat daſelbſt aber jetzt faſt aufgehört. 

Stettin, den 19. Oktober. (Stet. Z.) Die kürzlich erfolgte 
Verleihung eines neuen Statuts an die hieſige Pommerſche Privat⸗ 
bank iſt bei dem großen Einfluß, welches dieſes Geld-Juſtitut auf 
den Handel und die Induſtrie unſerer Provinz ausübt, ein fuͤr die 
Vertehrs⸗Verhältniſſe der Provinz wichtiges Ereigniß. Durch daſſelbe 
iſt nämlich der Bank das Recht der Noten- Emiſſion, bis zum Be⸗ 
lauf von 1. Mill. Thaler gewährt worden. Die Emiſſion der Noten, 
welche in Appoints von 10, 20, 50 und 100 Thlr. ausgegeben wer⸗ 
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den, wird mit dem 1. Januar d. J. beginnen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit bemerken wit noch, daß der Geſchaͤftsumſatz der Privatbank ſeit 
1833 jährlich eirea 50 Millionen Thlr. betragen hat und in einigen 
Jahren ſogar auf 66 Milionen Thlr. geſtiegen ft. Es iſt als ein 
erfreuliches Zeichen für die lebendigere Entwickelung der Gewerbſam⸗ 
keit in unſerer Provinz zu betrachten, daß jetzt auch bei uns die Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellungen beginnen. So iſt vor Kurzem eine ſolche in Star⸗ 
gardt eröffnet worden, eben ſo werden in Stralſund und Stettin im 
Dezember Gewerbe-Ausſtellungen ſtatt finden, die zugleich als Weih⸗ 
nachts⸗Ausſtellungen dienen und dadurch den Ausſtellern auch einen 
pecuniären Vortheil verſprechen. Die hieſige Gewerbe-Ausſtellung iſt 
die Frucht der Extra-Eiſenbahnfahrten, welche zum Beſuch der Ber⸗ 
liner Gewerbe-Ausſtellung für die hieſigen Gewerbtreibenden einge⸗ 
richtet wurden. 

Königsberg, den 16. October. (Conſt. 3.) Königs Ge⸗ 
burtstag! Wie anders ward er diesmal gefeiert als im vorigen 
Jahre, wo die erhitzten Parteien ſich ſo ſchroff gegenüberſtanden, 
daß die Polizei alle Feſtlichkeiten verbieten mußte! Mit Guirlanden 
und Fahnen geſchmückt, ragte der ehrwürdige Schloßthurm in die 
helle Morgenluft hinein. Eine Fanfare vom Thurme herab be⸗ 
grüßte den feſtlichen Morgen; dann folgte ein Choral und ſodann 
das alte Lied der Hohenzollern „Heil dir im Siegerkranz!“ Eine 
fröhliche Menſchenmenge umſtand die Gegend des Schloſſes. Um 
11 Uhr war große Parade der Garniſon auf Königsgarten. Der 
commandirende General, Graf zu Dohna brachte ein Hoch auf den 
König aus; hinter dem Schauſpielhauſe donnerten die 101 Freuden⸗ 
ſchüſſe. Wiederum ſtimmte die Militärmuſik auf dem Schloßthurme 
den Choral: Nun danket alle Gott! an. Dann folgten die ver⸗ 
ſchiedenen Feſtmahle. Um 4 Uhr verkündeten drei Kanonenſchläge 
den Anfang der General-Verſammlung des Preußenvereins im 
v. Borkſchen Garten. Der Garten war feſtlich geſchmückt, viele 
Fahnen wehten; als es dunkelte wurde er glänzend erleuchtet und 
mit Transparenten geſchmückt. Da die Mitglieder des Vereins 
mit ihren Familien Zutritt hatten, wogten etwa 6 bis 7000 Men⸗ 
ſchen durch die ſchaitigen Gänge des weitläufigen Gartens dahin. 
Auf dem Schloßteiche ward ein großartiges Feuerwerk abgebrannt; 
Völlerſchüſſe und Militärmuſik begleiteten daſſelbe. Inzwiſchen 
hatte auch die Stadt ihr Feſtgewand angelegt. Als es dunkelte, 
da flammten auf einmal um die Kuppel des Schloßthurms 
Lampen auf, und wiederum ſchmetterte die Militärmuſtk patriotiſche 
Lieder in die freudig bewegte Stadt. Das war das Signal zur 
Illumination. In den Hauptſtraßen war Haus bei Haus in einer 
Vollſtändigkeit illuminirt, wie wir es kaum bei irgend einer Gele⸗ 
genheit geſehen haben. Dicht gedrängt wogte die Menſchenmaſſe 
durch die erleuchteten Straßen; aber kein Lärm, keine traurigen 
Exceſſe ſtörten das Feſt. Hie und da waren Büſten des Königs, 
mit Blumen bekränzt, zu ſehen; Transparente und anderer Schmuck. 
Befonders ſchön hatte ſich das Muſeum geſchmückt, und in einem 
eigens dazu verfertigten Transparentgemälde, den König als den 
die Kunſt ſegnenden und ſchirmenden freundlichen Genius dargeſtellt. 
Freudenſchüſſe fielen hin und her und erſt mit einbrechender Nacht 
verlöſchten die Lichter. Feſtliche Bälle verlängerten die Freude noch 
bis über die Grenze des Feſttages hinaus. 

Düffeldorf, den 18. October. Die Feier des Geburtstages 
des Königs hat in Elberfeld nicht ſo rege Theilnahme gefunden, als 
man hätte erwarten ſollen, denn die leidige Cholera hat ſich dort in 
einer ſchreckenerregenden Stärke eingeſtellt und dadurch faſt allen 
Verkehr, viel mehr noch alle Luſtbarkeiten gehemmt. Die vorgeſtern 
beendigte Meſſe iſt dadurch auch unter aller Erwartung ausgefallen, 
da die Fremden, welche ſonſt von weit und breit zum Einkaufe 
dahin zogen, ſich aus Furcht vor der Cholera nicht haben ſehen 
laſſen, ſo daß eine ſehr trübe Stimmung die Folge der vielen ge⸗ 
täuſchten Hoffnungen war. Dagegen iſt in Barmen der Feſttag 
mit einem Glanze gefeiert worden und einem Jubel, wie ſeit lange 
nicht, und eben ſo ſoll es in den benachbarten Städten des bergi⸗ 
ſchen Landes ergangen ſein. 

Altona, den 21. Oktober. Vorgeſtern traf der Prinz Wilhelm 
von Schleswig-HolſteinSonderburg-Glücksburg hier ein, nebſt ſeinem 
Bruder, dem Prinzen Johann. Der erſtere iſt Oberftlieutenant in 
Oeſterreichiſchen Dienſten und eben erſt von ſchweren, in den letzten 
Feldzügen erhaltenen Wunden geueſen, der andere befindet ſich als 
Major im Preußiſchen Militalr. Beide begaben ſich mit dem Nach⸗ 
mittagszuge nach Kiel. — Im Kieler Hafen ſind vorgeſtern drei 
von der Weitfee kommende Kanonenböte eingetroffen, um dort zu 
überwintern. Es heißt, daß eine Vereinigung der Schleswig ⸗Holſtei⸗ 
niſchen Haupt- mit der Staatsſchuldenkaſſe bewerkſtelligt werden fol. 
Das Schleswiger Obergericht hat die Beſchwerdeſchrift der Direktion 
des „Caſino“ in Fleusburg der dortigen Polizeibehörde mit dem Be⸗ 
fehle zugeſandt, binnen dreimal 24 Stunden Bericht darüber zu er⸗ 
ſtatten. Die Landesverwaltung fährt fort, den Abpafaten in Huſum 
per Couvert Verordnungen zuzuſenden. Juzwiſchen haben dieſe ge⸗ 
meinſchaftlich an die HH. Tilliſch und Eulenburg die Verordnung 
über den Poſtzwang remittirt und zwar mit folgendem Begleitſchreiben: 
„Unterzeichnete Anwälte erlauben ſich, PIE ihnen überſandten Druck⸗ 
ſachen, d. d. Flensburg, den 5. Oktober 1849, Antes Naher Ver⸗ 
bittung ähnlicher Zuſendungen hierneben zu remittiren. Hr. Mohr⸗ 
mann ſoll die Amtmanusſtelle in Huſum definitiv „ 


München, den 19. Oktober. Wie wir ſo eben aus ſicherer 
Quelle vernehmen, wird die telegraphiſche Verbindung unſerer Haupt- 
ſtadt mit Wien bis zum 1. Dezember l. J. vollendet ſein, und man 
hofft mit ziemlicher Beſtimmtheit, das dieſelbe an dem genannten 
Tage ſchon dem Publikum zur allgemeinſten Benützung wird überge⸗ 
ben werden. (N. M. Ztg.) 

Nürnberg, den 18. Oktober. Geſtern fand auf der Strecke 
der Ludwig⸗Süd⸗Nordbahn zwiſchen Mainleus und Mainroth ein 
beklagenswerther Unfall gegen 9 Uhr Morgens ſtatt. Es brach näm⸗ 
lich eine der beiden vorderen Federn, auf welchen der Dampfkeſſel ruht, 
dieſer ſenkte ſich gegen die Axe und drückte das ſogenannte Pflugmeſ— 
fer, das über den Schienen ſieht, gegen dieſe herab. Dadurch gerieth 
die Lokomotive aus dem Schienengeleiſe und ſtürzte von der Damm⸗ 
böſchung. Fünf Wagen wurden von den Schienen geriſſen, mehrere 
umgeſtürzt und alle mehr oder minder beſchädigt. Leider iſt dabei der 
Verluſt von drei Menſcheuleben zu beklagen; außerdem iſt ein Kind 
ſchwer und vier andere Perſonen leicht verwundet. Der Lokomotiv⸗ 
führer und Heizer lagen unverſehrt unter der umgeſtürzten Lokomotive; 
die oben auf den Wagen ſigenden Kondukteure wurden an 30 Schritt 
weit ins Feld geſchleudert, ohne Schaden zu nehmen. (N. C.) 

Oeſterreich. 

LNB Wien, den 22. Oktober. Die Ernennung des FMe. 
v. Schönhals und des Baron Kübel zu Oeſterr. Bevollmächtigten 
bei der prov. Centralgewalt in Frankfurt iſt definitiv erfolgt. — 
Der Rücktritt des FMe. Grafen Gyulat aus dem Kriegsminiſte⸗ 
rium wird in einem heutigen Blatte zugleich mit dem Bedauern 
mitgetheilt, daß derſelbe dem FME. Dahlen, feinem Nachfolger, 
aufgeopfert werde, der ſchon in feiner frühern Anſtellung den Be⸗ 
weis geliefert hat, daß fein Einfluß auf einen jungen Prinzen nicht 
zu den glücklichſten gehöre und der in ſeiner gegenwärtigen ſich die 
Achtung und Liebe ſeiner Umgebung zu erwerben nicht im Stande 
war. — Das Programm der Landſteiner'ſchen Reichszeitung wird 
in dieſen Tagen erſcheinen. — Von Carl Beck's Gedicht „An 
Franz Joſeph“ iſt bereits die dritte Auflage erſchienen. — Der 
heutige „Oeſterr. Correſpondent“ meldet in höhnender Weiſe: daß 
die iſrael. Gemeinden in Peſih und Altofen der Strafe nicht ent⸗ 
gangen ſind, die ihnen Haynau für ihre Hinneigung zur Trikolore 
und Ungariſchen Sprachlehre auferlegt hat; doch hätten fie die ges 
forderten Montursſorten und ſonſtige Ausrüſtungsſtücke nicht in 
natura zu liefern, ſondern den Erſatz dafür in baarem Gelde zu 
leiſten, weshalb ihnen der 4te Theil nachgeſehen worden ſei. Da 
nun dieſe Monturen zu den früheren, durch den Kriegszuſtand in 
die Höhe getriebenen Preiſen angerechnet worden waren, ſo iſt hie⸗ 
mit nichts weniger als eine Ermäßigung eingetreten und es wird 
ſich — wenn ſchon einmal vom Rechle nicht die Rede fein full — 
nun fragen, wie die Altofner Gemeinde eine Contribution werde 
leiſten können, zu der fie notoriſch ganz zahlungsunfähig iſt. — 
Unverbürgtem Vernehmen nach ſollen zu Peſth neuerdings Hinrich⸗ 
tungen und zwar durch den Strang bevorfichen. Von wirklich er⸗ 
folgten meldet die neueſte Peſiher Zeitung Richts.— Der Fran- 
zöſtſche National iſt ſeit heute hier verboten. Man giebt die 
Schuld höchſt heftigen Artikeln gegen das Oberhaupt Oeſter⸗ 
reichs und gegen das Oeſterreichiſche Militär. — Die aller⸗ 
dings befremdende Anomalie, daß im hieſigen Burgtheater zu 
„Wallenſteins Lager“ meiſt Poſſen, wie „Verſprechen hinter'm 
Heerd“ u. dgl. gegeben werden, läßt im neueſten „Humoriſten“ 
einen Proteſt Friedrich v. Schillers vorführen. Derſelbe erklärt 
darin, daß das „Verſprechen hinter'm Heerd“ nicht der zweite Theil 
zu Wallenſteins Lager und überhaupt nicht von ihm ſei. — Bes 
kannklich hieß es bereits vor mehreren Jahren, es habe ſich aus 
den Archiven die gänzliche Schuldloſigkeit Wallenſteius herausge- 
ſtellt. Hiergegen tritt nun im heutigen „Oeſterr. Correſpondenten“ 
Hr. E. Straube mit archivariſchen Nachweiſungen auf, welche das 
Gegentheil darthun ſollen. Hr. Straube iſt als Verfaſſer mehre⸗ 
rer hiſtoriſcher Romane und als Mitarbeiter der ehemaligen „Wie⸗ 
ner Modezeitung“ bekannt. — Ueber die neue Organiſation des 
Heeres erfährt man Folgendes: Das ganze Heer wird in 4 Theile 
getheilt, ein Theil für die Deutſchen Provinzen (Erzherzogthum 
Oeſterreich, Inner⸗Oeſterreich, Deutſch-Tyrol) unter dem Kom⸗ 
mando des FME. Grafen Wratislaw; der zweite für Italien uns 
ter FM. Radetzki; der dritte für Ungarn unter 53M. Baron 
Haynau; der vierte für Galizien unter G. d. Cav. Graf Hammer⸗ 
ſtein. Unter 83 M. Banus Jellacic werden die Gränzer ein fünf⸗ 
tes Corps bilden. Dieſe großen Heerestheile zerfallen dann wie⸗ 
der in vierzehn Armeekorps, welche immer im mobilen Stande er⸗ 
halten werden, um ſie nöthigenfalls da und dorthin zu verwenden. 
F3 M. Baron Heß bleibt Chef des geſammten Generalſtabes. 
Außerdem wird eine General-Adjutantur, mit dem erſten Generals 
Adjutanten Grafen Grünne an der Spitze, errichtet, mit welcher 
alle Adjutanturen der Armeckorps in ſchnelle Verbindung treten. 
— Die neueſten Nachrichten aus New-York vom 3. Oktbr. beſa⸗ 
gen, daß man nicht ohne Veforgniß einer Unterbrechung des freunds 
lichen Vernehmens mit Frankreich war. — Aus Californien rei⸗ 
chen die letzten Nachrichten bis zum 18. Aug. Man ſchätzte die 
monatliche Goldausbeute auf 2 Mill. Dollar. 


Frankreich. 

Paris, den 20. Oktober. (Köln. Ztg.) Abbe Orfini, ein 
perſönlicher Freund L. Napoleons, iſt mit einem beſonderen Auf⸗ 
trage nach „Italien abgegangen. — L. Napoleon beſuchte geſtern 
die großen Auch Largſennen in der Straße Rochechouart, zu deren 
Erbauung nach Londoner Muſtern er ſelbſt den Hauptanſtoß gab, 
und beſichtigte dieſelben, vom Präfekten, dem Baumeiſter ꝛc. beglei⸗ 
tet, in allen Theilen. Vom Volke wurde er mit lebhaften Vivats 
begrüßt. Die legitimiſtiſche „Opinion publique“ fagt in der ſpöt⸗ 
tifchen und verächtlichen Weiſe, weicht ſeit einiger Zeit bei den 
Blättern dieſer Farbe gegen L. Napoleon üblich iſt: „Der Präſi⸗ 
dent hat heute mit ſeiner gewohnten Begleitung von Dragonern, 
welche die Piſtolen in der Fauſt hatten, die Arbeiterwohnungen be⸗ 
ſucht, bei denen er als Hauptactienär ſtark betheiligt in,” — Nach 
demokratiſchen Angaben entwickelt die legitimiſtiſche Partei insge⸗ 
heim die größte Thäuigkeit. Zahlreiche Agenten ſuchen, unter den 
Arbeitern der Vorſtädte eine ſogenannte „Königsgarde“ anzuwer⸗ 
ben, und ein Vertrauter des Herzogs von Bordeaur ſoll hier einge⸗ 
troffen fein, um die royaliſuſche Propaganda zu leiten. Geſtern 
ward wieder ein Miniſterrath gehalten. L. Napoleon foll, demo⸗ 
kratiſchen Angaben zufolge, ſehr erbittert darüber ſein, daß Tocque⸗ 
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ville ihn mit ſeinem Briefe ſo ziemlich im Stiche gelaſſen hat. An⸗ 
geblich iſt es zwiſchen ihm und den Miniſtern Barrot und Tocque- 
ville ſchon zu heftigen Debatten gekommen und das Gerücht ſpricht 
von Entlaſſung ſämmtlicher Miniſter, mit Ausnahme der zwei li⸗ 
beralſten, Duffaure und Paſſy, deren erſterer den Auftrag zur Bil⸗ 
dung eines neuen Cabinets erhalten würde. — Mehrere Journale 
beſpotteln das vorgeftrige Duell des Herrn Thiers; eines derſelben 
behauptet, in den Piſtolen ſeien gar keine Kugeln geweſen. Die 
„Preſſe“ meint, das Duell habe für Thiers keinen Mord, wohl 
aber einen Selbſtmord zur Folge gehabt; er ſei jetzt moraliſch todt, 
nachdem er geleugnet, was ſo viele Perſonen aus ſeinem Munde 
gehört hätten. — Ein Journal bemerkt, dab, da nach den Berträs 
gen von 1840 und 1841 die Durchfahrt der Dardanellen den 
Kriegsſchiffen aller Mächte unterfagt fei, weder die franzöͤſiſche noch 
die engliſche Flotte den Befehl dazu erhalten haben konne; es ſei 
jedoch gewiß, daß beide Flotten befehligt ſeien, ſich für etwa eintre- 
tende Ereigniſſe, den Dardanellen zu nähern. — Die Journale 
enthalten einen energiſchen Proteſt des geweſenen ungarischen Ge⸗ 
fandten, Grafen Telecki, gegen die Hinrichtung des Grafen Bat⸗ 
thyany. — Verwichene Nacht ward der ſchöne Freiheitsbaum auf 
dem Platze Richelieu muthwilliger Weiſe durchgeſagt. Die repu⸗ 
blikaniſchen Blätter find entrüſtet darüber, daß der in der Nähe 
ſtehende Militätpoſten nichts davon gehört haben will. 


— In der heutigen Sitzung der National-Verſammlung iſt 
die Fortſezung der Debatte über die röͤmiſche Frage an der Tages⸗ 
ordnung. Schon um 1 Uhr, ehe noch hundert Repräſentanten ders 
fammelt find, bemächtigt ſich Desmouſſcaux de Givre, der ſchon 
geſtern mehrere Male vergeblich das Wort verlangt hatte, dem 
Präſidenten zum Trotz mit Hartnäckigkeit der Tribune, um den 
Brief des Präſidenten der Republik, der von keinem Miniſter uns 
terzeichnet ſei, auf Grund des Artikels 67, der Verfaſſung als un⸗ 
konſtitutionel und mithin als fur die offiziellen Verhandlungen gar 
nicht exiſtirend darzuſtellen. Die Bänke füllen ſich ſchnell, als der 
Redner von dieſem tiefen Zwieſpalt ſpricht, der zwiſchen L. Napo⸗ 
leon und feinen Miniſtern befiehe, und deshalb den Brief ganz 
aus den Verhandlungen entfernt wiſſen will. Man verlangt mit 
Ungeſtüm die Tagesordnung. Der Lärm, beſonders auf der Lin⸗ 
ken, zwingt den Redner, die Tribune zu verlaſſen. Viclor Hugo 
ergreift das Wort über geſtrige perſönliche Ausfälle Montalem⸗ 
berts gegen ihn: „Herr v. Montalembert hat den aus bewegten 
Herzen gekommenen Berfall eines Theiles dieſer Verſammlung 
eine Züchtigung genannt. Ich nehme dieſelbe an und fühle mich 
dadurch geehrt. Ich laſſe jedem, der ihn nehmen will, den Vei— 
fall der Henker und Unterdrücker Italiens Einſt war ich mit 
Montalembert vereint, als er ſein ſchönes Talent für das unter— 
drückte Polen anwandte. Jetzt find wir getrennt. Das kommt 
daher, daß er zu den Unterdruckeen übergegangen iſt, während ich 
auf der Seite der Unterdrückten geblieben bin.“ (Donnernder Ders 
fall auf der Linken.) Em. Arago fragt mit Energie, wovor die 
Franzoſen die Römer bewahrt haben. Ob nicht die Conſtituirende 
auseinander gejagt, die Preßfreiyeit unterdrückt, die Gefängniſſe 
gefüllt und die Inquiſttion wieder hergestellt worden ſei? Was 
alfo die Proklamation des Generals Dudinot ſagen wolle, worin 
es hieß, daß er die Römer vor jeder Reaktion bewahrt habe? (Ou— 
dinot: Ich verlange das Wort!) „Nur Eins,“ fährt der Redner 
fort, „bleibt Euch übrig, wenn Ihr Cure feierlich gegebenen Ver⸗ 
ſprechungen hallen wollt: Ihr mußt das römiſche Volk, das Ihr, 
wie Ihr ſagt, von den fremden Unterdrückern befreit habt, jeine 
Regierung wählen laſſen. Allein ich weiß, Ihr werdet dies nicht 
thun, und die Geſchichte, welche die Vertheidiger Roms, die Ihr 
verleumdet, verherrlichen wird, wird für Euch eine Seite haben, 
an deren Spitze ſtehen wird: Verrath!“ Odilon Varro: „Die 
Verſammlung wird die Regierung zu richten haben. Wir werden 
daher unſeren Zweck und die Mittel, die wir wählen, deutlich und 
beſtimmt aus einander ſetzen. Sich der Theilnahme an den Ereig- 
niſſen in Italien zu enthalten, wäre für uns entehrend geweſen. 
Die römiſche Republik anzuerkennen, wie ein Theil der Linken 
wollte, hätte einen europäiſchen Krieg berdeigeführt und bei uns das 
katholiſche Element verletzt. Es blieb daher nichts übrig, als In⸗ 
tervention mit dem Frankreich eigenem liberalen Charakter. Un⸗ 
ſere guten Abſicht begegnete dem Widerſtande einer fosmopoliti- 
ſchen Fraktion, die um ihrer Träumereien willen, das Wohl der 
ganzen Welt aufs Spiel zu ſetzen fähig war. Wir waren zum 
Kriege gezwungen und nahmen Rom mit Gewalt. Die Milde, 
mit der wir dort verfahren find, iſt nur der franzöſiſchen Politik in 
der ganzen Welt eigen. Ich kann hier nicht die geſtrige Aeuße⸗ 
rung des Generals Cavaignac, daß er blos die perſönliche Sicher⸗ 
heit des Papfies, bei det von ihm beabſichtiglen Expeditton im 
Auge gehabt habe, unbeantwortet laſſen. Die Erpoition war 
durchaus politiſcher Natur, fie war eine direkte Intervention in 
die Angelegenheiten des römiſchen Volkes, die zu den ſchwerſten 
Conſequenzen führen konte. Unfere Intervention hatte einen bes 
ſtimmteren Zweck: nicht die Republik zu ſtürzen, denn wir hatten 
nie aufgehört, den Papſt als weltlichen Souverain anzuerkennen, 
ſondern die römiſche Freiheit zu retten. Bei den Conferenzen von 
Gacta ſtellten wir unſere Forderungen, die ohne Proteſtation auf⸗ 
genommen wurden, und es trat ein ſtillſchweigender Contrakt zwi— 
ſchen unſerer Politik und dem römiſchen Hofe ein. Die Handlun⸗ 
gen der Cakdinals-Commiſſion in Rom traten bald ein Wider 
ſpruch mit unſerer Politik und ſogar mit den uns gegebenen 
Verſprechungen. Da ließ der Präſident den Schrei des Gewiſſens 
Frankreichs vernehmen. Sein Brief wiederholte nur in edler Sprache 
alle Bestrebungen unſerer Diplomatic von Anfang an. Man hat 
zwiſchen demſelben und dem Motu proprio eine Art Widerſpruch 
zu ſehen geglaubt... (Victor Hugo: Einen vollſtändigen!) 
Es iſt wahr, daß das Motu proprio e nicht alles giebt, 
was der Brief verlangt. Dies geben wir zu; deswe⸗ 
gen unterhandeln wir auch, um mehr zu erhalten. Wenn 
wir das Motu proprio verwerfen wollten, jo würde die Mojori- 
tät mit der Reglerung in Conflict gerathen und die Majorität felbit 
ſich ſpalten. Darauf hat man ſpekulirt. Allein dies wird nicht 
eintreten. Wir werden unterhandeln, um untere gerechten An⸗ 
ſprüche durchzuſetzen Wir verfolgen dabei keine Chimären, ſon— 
dern wollen nur die dem Zuſtande des Römiſchen Volkes entſpre— 
chende Freiheit. Hierüber ſind wir nun mit dem Hofe von Gacta 
in Zwieſpalt. Man ſagt, eine Repräſentativ-Verfaſſung ſei mit 
der Souverainelät des Papſtes unverträglich und werde überdies zu 
neuen Revolutionen führen. In einer Unterhaltung mit Herrn 
Raynenal war der Papii und auch der Cardinal Antonelli mit der 
Einführung einer Conſulta mit beſchließender Stimme in Finanz— 


ſachen einverſtanden. Dürfen wir darauf jetzt noch befichen? Aller 
dings; allein wir wollen dabei keinen moraliſchen oder materiellen 
Zwang anwenden, ſondern Alles den edeln Eingebungen des Pap⸗ 
fies überlaſſen. Ich erkläre, daß es weder dem Präſidenten der 
Republik, noch feinem Miniſterium jemals in den Sinn gekem⸗ 
men iſt, dem Papſte Gewalt anzuthun. Ich bin ermächtigt, die⸗ 
jenigen, die dies behauptet haben, auf das ausdrücklichſte Lügen 
zu ſtrafen. (Aufſehen. Links: „Und der Brief? Er enthält eine 
Drohung!) Er enthält kein Wort der Drohung, ſondern blo 
eine feierliche Proteftation gegen die Handlungen der Umgebung de 
Papfies. Das Römiſche Volk wird nicht die Repräfentativ⸗ Ver? 
faſſung haben, wie wit fie hatten. Allein es wird dafür weit g10 
ßere Gemeinde- und Provinzial-Freiheiten haben, als wir jema 
hatten. Es wird außerdem das Votum der Steuern haben. Z! 
Bezug auf die Amneſtie haben wir das Recht und die Pflicht, mit 
Entſchiedenheit mehr zu verlangen und wir haben gegründete Hof 
nung, von der Güte des Papftes bald eine Erweiterung der Amn 
ſtie zu erwarten. — Ich habe jetzt Zweck und Mittel unſerer Poli⸗ 
tik auseinandergefegt. Die Verſammlung wird ſich durch Votiren 
oder Verweigern der Credite ausſprechen. Die Regierung wider“ 
ſetzt ſich aber jedem Zuſatz-Antrag, der ein Mittelding ein führen 
und die Schärfe der Frage verwiſchen würde. (Lange Unterbrt‘ 
chung.) Varrault (vom Berge) meint, das den Römern be 
ſtimmte Loos ſei weder ganz die Sklaverei noch ganz die Freiheil, 
„Obgleich Frankreich meiner Meinung nach das chriſtlichſte Volk au 
der Erde iſt, fo iſt die öffentliche Meinung doch in Aufregung gM 
rathen. Im Gefühl davon hat der Präſident der Republik den 
berühmten Brief veröffentlicht, wovon die katholiſche Partei jest 
nichts wiſſen will. Denn er ſtellt darin gebieteriſch feine Forderun, 
gen auf. Wir haben im Gegenfag zu den Katholiken dem Bri 
Beifall zugerufen, weil wir darin einen moraliſchen Widerruf del 
Expedition fanden. Allein jetzt geht der Präſident der Republi 
und das Miniſtexium mit Waffen und Gepäck in das Lager det 
Rechten über. Das Volk muß über uns und über cuch richten, 
Ihr ſcheint mir ganz den Schwindel cures Vorgängers Louis Phi⸗ 
lipp zu haben.“ (Murren auf der Rechten.) Der Präſiden 
verlieſt den Vorſchlag zu einem motivirten Schluſſe der Debatte 
worin der Brief des Präſidenten der Republik als Vaſts der Poli 
tik in der Römiſchen Frage anerkannt wird. V. Hugo erklärt, da 
er ſeinen Antrag auf motivirten Debattenſchluß in einen ähnliche 
Antrag auf motivirte Tagesordnung umändere. O. Barrot außer 
daß es ſich hier gar nicht um Tagesordnung, ſondern einfach u 
Annahme oder Verwerſung von Crediten handle. Der Credit für 
das Miniſterinm der auswärtigen Angelegenheiten wird mit 4 
Stimmen gegen 180, der für das Kriegsminifterium mit 470 gege 
165, der für das Marineminifterium mit 467 gegen 168 Sim’ 
men bewilligt. Schluß der Sitzung 6} Uhr. Die Verſamm 
lung trennt ſich in lebhafter Aufregung. (Köln. Ztg. 
— Eine zu Lpon nach dem Juniaufſtande unter der Einwohnerſcha 
der Stadt und der Nachbardepartements für die verwundeten Soldaten 
und für die Familien des getödteten Militairs eröffnete Subſcription 
bat 140,000 Fr. aufgebracht, welche dem Gencral Gemean abergebe 
und vo ndiefem angemeſſen vertheilt worden ſind. — Ein demokratiſch⸗ 
ſocialiſisches Blatt zu Bordeaunweramenenwr eine Lifte von Sübſcrip⸗ 
tionen zur Förderung des Erfolges der rothen Kandidaten für das Du 
partement der Gironde. Unter den Subſcriptionen find folgende 
aufgeführt: Ein junges ſocialiſtiſches Weib 25 Ccutimes, Marie 
2—, welche Gott und Ledru-Rollin liebt, 5 Centimes; S —, er 
Jeſus Chriſtus, Sokrates, Blauqui und Ledru-Rollin liebt, 10 Cen- 
times; ein junger Rother, 15 Monate alt, 10 Centimes; zittert 
Tyrannen, Euer Sturz iſt nahe, 20 Centimes; ein Vertilger der 
Despoten 30 Centimes; eine Frau, Mutter oder Großmutter von 
20 Rothen 5 Centimes; ein Eroberer der Vaſtille und Kämpfer 


von 1830, 1848 und 185— 10 Centimes. (K. 3.) j 


Vermiſchtes. 


Eine Steuerverweigerung in alter Zeit. 

Im Jahre 1573, als die große Schuldenlaft Churfürſt Joa“ 
chims II. hauptſächlich auf den Biergelderfonds übernommen wurde 
wurde das Viergeld auf 3 Thlr. 12 gGr. vom ganzen Gebräu 
Gu 36 Scheffel) erhöht und 1624 verſuchte man es auf das Dopf 
pelte: 7 Thlr. von jedem Gebräu zu legen, was jedoch, wegen Ein⸗ 
ſpruch der Städte nicht durchgeführt werden konnte. „Uns al 
Landesfürsten“, ſchrieb der Kurfürſt Georg Wilhelm 1624 an dit 
Stadt Berlin, „iſt eure Widerſetzlichkeit unleidlich, denn wir wollen 
monarchicum statum im Lande erhalten wiſſen und können de“ 
mocraticum, welchem olicharchicus auf dem Fuße zu folgen pflegt / 
gar nicht dulden.“ — Allein fürs Erfie blieb es dennoch bei det 
Verweigerung, und dieſes democraticum verhinderte entfernt nicht, 
monarchicum statum im Lande zu erhalten. 

Literatur. 

Der Reaktionär. Eine politiſche Schrift für alle treue 
Preußen. Den Offizieren der preuhiſchen Armee gewidmet von 
Valerian Graf Pfeil. Im Selbſtverlag des Verfaſſers 1845, 
Wer doch auch das Manuſcript dielt! 
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Dit Anfertigung des „Reaktionärs“ eine That geweſen, eine dem 


— Gehirn, den drakoniſchen Geſetzen der Sprache, der 
Herkulesarb ‚Penfionirten Offiziers und Gutsbeſitzers abgetrotzte 
geht viellei eit, die Quinteſſenz eines Lebens und der Verfaſſer 
Schlemihl cht umher, feit der „Reaktionär“ gedruckt iſt, wie Peter 
nuſtript „da der Schatten verkauft war. Sovicl über das Ma⸗ 


(Schluß folgt.) 


3881. G Kammer ⸗ Verhandlungen. 
fe Sigung der zweiten Kammer vom 22. October. 
Präfident: Graf v. Schwerin. (Eröffnung 103 Uhr.) 

Dit. Vagesordnung: Bericht der Verfaſſungs-Commiſſton über 
der Verfaffung: Von den Kammern. 

Die n iniſtertiſche: Gr. Brandenburg, von Manteuffel. 

deute Merien mit Ausnahme der Hof- und Diplomaten⸗Loge find 
was mehr gefüllt, als gewöhnlich. 


macht räſtdent. Das Staatsminiſterium hat mir die Anzeige ge⸗ 
Abg. . daß es jetzt in den Stand geſetzt ſei, die Interpellation des 
bean „Beckerath über die deutſche Angelegenheit vollſtändig zu 


run worten. Es wird am Mittwoch der Commiſſarius der Regie- 
lerpell Or. v. Radowitz, die Ergänzung der Beantwortung der In⸗ 
Über ation geben. Die Kammer geht ſodann zur Tagesordnung 
Hierbei werden zahlreiche Amendements eingereicht, welche 
amm die Zuſammenſetzung der erſten Kammer beziehen, die aber 
teutucd noch nicht gedruckt find. Es find folgende 15: Sad, 
Reg aupt (Wittſtock), Bote, Keller (Barnim), v. Fock, Urlichs, 
Reiter eichenſperger, Techow, Dohrn, Schöpplenberg, Menzel, 
r Tüte), Wehmer, Hartmann. 
ken und räfident bemerkt, daß er ſämmeliche Amendements druk⸗ 
Ab ſie erſt Dienſtag zur Abſtimmung bringen laſſen werde. 
dieſer Die Keller für ſein Amendement. Er glaubt, daß gerade bei 
daß je iskuſſton der große Vorzug dieſer Kammer hervortreten werde, 
wog, Ueberzeugung, welche laut werde, aus einer reinen Quelle 
nach (i gangen ſei. Nicht gute Erfindungen müſſe ſeiner Meinung 
r tönn Staatsmann machen, ſondern die Natur walten laſſen. 
dem 5 e nun als Beobachter nicht ſagen: es giebt im Staate außer 
gangg nig nur das Meer des Bürgerthums. Es giebt reiche Ueber⸗ 


einnepaten, deren Vertreter in ihrem Kreiſe eine ähnliche Stellung 
8 Signe f wie der König. Dahin gehöre der große Grundherr. 
ie 


Maſſe ch ſehr wohl da, wo wir mehr die Individualitäten als 
ſen hervortreten laſſen wollen, ſeinen Sitz einzunehmen. 
die erſte fo Kammer foll vorzugsweiſe unabhängig fein nach oben, 
lichen Pas unabhängig ſein nach unten. Der Gedanke einer erb⸗ 
nur bede trie iſt nicht fo unpopulär, als man glaube. Man ſolle 
welche nalen, daß ſie nur bei dem Theil der Bourgeoiſie verhaßt ift, 
glaub! eh unten hin confervativ, nach oben hin radical iſt. So 
der ee er Redner, daß fein Amendement die befte Zufammenfegung 
Art w en Kammer vorſchlage. Ohne eine erſte Kammer von dieſer 
Wirken d 1 das conſtitutionelle Königthum ſegensreich 
(Beifall. 
Gef Befeler: Ich habe mich überzeugt, daß in der deutſchen 
N te unſer hoher Adel nicht die Stellung eingenommen hat, 
Traben der Volksentwickelung gegenüber, daß an ihn das Volk 
9 von Aufrechterhaltung der Freiheit knüpfen könnte. Im 
tretin; un er del dem Gemeinwohle oft feindlich entgegenge— 
nur zu häufig den öfen nan Landadel betrifft, fo hat ſich dieler 
ſocialen Bewegungen baben no fÜnterefien dienſtbar gezeigt. Die 
wüthet, wo unmittelbar reichsſtäntgen Jahre vorzugsweiſe da ge= 
nach Frankreich! Was hat die andes Gebiet war. Sehen ſie 
erſten Volksſturme ſank ſie Ante liche Pairie dort geholfen? Beim 
ber. Selbſt das Patriziat i mlich dahin, fie mordete ſich ſel⸗ 
können, und der Bort int iu ber Schweiz hat ſich nich ene 
als er fein rer, Vorredner felber hat gewiß feine Gründe gehe 
ben. (Bra Thätigkeit darauf verwandte, das Patriziat aufzuhe⸗ 
meinden Se Ich glaube alfo, wenn die Corporationen ie Ge⸗ 
ernen Cor ezirken, nicht jene mittelalterliche, BR en er 
einen geh rporationcu, die erſte Kammer bilden, dann ſtellen wir 
aue, gedeihlichen Staatsorganismus her, dann ſchaffen wir ein 
Uernd conſervatives Element. Wenn man die Univerſitäten als 
2 Siorpetationen annimmt, fo iſt dies irrig, es find jezt nur 
fen u aatslehranſtalten. Wenn wir nun die verſchiedenen Inters 
Prod! uſerer Provinzen bedenken, fo werden wir als das Beſte, ein 
nen wis en baus, nach Analogie eines Staatenhauſes bilden. Kön— 
niſſen ir aber im Preuß. Staate nach den gegenwärtigen Verhält- 
Küng; es wagen eine größere Selbſiſtändigkeit der Provinzen zu bes 
der Be Man könnte glauben, durch ſolch' Provinzenhaus würde 
gefä unticularismus genährt und Preußens Energie und Einheit 
die diefe“ werden. Doch meine ich, ließe ſich eine Form finden, 
noch vor Befahren nicht nach ſich zieht; die Gemeindeord liegt uns 
do daß Herr Keller hat vor Einfällen gewarnt. Ich dächte 
terktit gute Einfälle auch in der Politik zu etwas gut find. (Hei— 
Staaten Ich finde nur verſchiedene Formen in den verſchledenen 
airstammt Norwegen das Odelsthing, in Frankreich die frühere 
weit vertr er, in Belgien den Senat, wo der Reichthum vorzugs- 
5. Denen iſt; ſämmtlich ſind ſie machtlos. Die Verfaſſung 
mer Fi eine Form gewählt, welche eine mit der zweiten 
fährt eichartige Kammer ſchafft; dies halte ich aber für das 
heilig e. Wenn man daher das Provinzenhaus als zu nach⸗ 
wiſſemen. tet, könnte man am cheſten den Kommiſſtonsvorſchlag 
wel u, wong kur möchte ich dabei die Beſtimmung ausgeſchloſſen 
— ſo 4 80 Männer durch die größten Grundbeſitzer gewählt 
Fe ei on — Sie zu die re 
on olke zugemuthet wird. ußerdem findet man 
n 5 der große Grundbeſitz gar nicht fo unpopulair iſt, 
ann.’ wenn en Kammern ohnehin ſtark vertreten fein Daher 
dern Seiten Grundbeſitz noch beſonders vertreten iſt, auch von 
erden, — dem Handwerkerſtand ꝛc., der Anſpruch erhoben 
wiüscntziebung i beſonders vertreten zu ſein. Ferner wünſche ich 
ich Wangerecht der Diäten ausgeſchloſſen. Was das Steuerbe- 
ben dl, daß d in Bezug auf die erſte Kammer betrifft, ſo glaube 
als je Das elbe Einfluß auf die Form der erſten Kammer har 
aber 1% Steuerbewilligungsrecht iſt zwar jegt mehr bedroht, 
ſo Wird der Ka ene, es wird ſtets der Gegenſtand der Veſtre⸗ 
ravo z | laube . ſein, und wenn es jetzt nicht erworben wird, 
Abg. Linken.) ich, bald geſchehen. (Ziſchen rechts. Lebhaftes 
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auf keinen Fall gelingen werde, ſie wieder zu ſchaffen. Es fehle 
unſerer Ariſtokratie der Geiſt der Engliſchen Ariſtokratie. Das ſei 
der große Unterſchied zwiſchen der Deutſchen und Engliſchen Ariſto⸗ 
kratie, daß jene das freie Land unfrei, dieſe aber England frei 
gemacht habe. Man hat geſagt, man ſolle bei uns das Alte wie⸗ 
der aufnehmen. Aber was von der Geſchichte geſtraft, vernichtet 
if, kann man nicht wieder aufnehmen. Die gewünſchte Pairie, 
die gewünſchte Grundherrenvertretung würde den Geiſt der Privi⸗ 
ligirlen in die erſte Kammer tragen. Selbſt das Dritttheil der 
Kammer, welches der Kommiſſionsvorſchlag aus den großen Grund⸗ 
beſitzern wählen laſſen wolle, werde möglicher Weiſe der Grund 
eines baldigen Verfaſſungsumſturzes werden. Er will, daß das 
Eine Drittel der erſten Kammer von der Provinzial- Vertretung 
gewählt werde. 

Abg. Urlichs ebenfalls für ein von ihm geſtelltes Amende⸗ 
ment. Das Verhältniß der Engliſchen Ariſtokratie zur Deutſchen 
pflege man falſch darzuſtellen. Nur in einzelnen Fällen ſei die 
Engliſche Aristokratie in der Weiſe aufgetreten, wie man dies als 
ihre gewöhnliche Handlungsweiſe darſtellen wolle. Die eigentlichen 
Errungenſchaften, freiſinnige Verfaſſungsänderungen u. ſ. w. ſeien 
gerade ihr abgerungen. Der Nationalunterſchied zwiſchen dem We⸗ 
fen des Engliſchen und Deutſchen Adels fei nicht ſo groß, als ein 
anderer Unterſchied: in England habe man Achtung vor Macht 
und Größe, und dies hange weſentlich damit zuſammen, daß der 
Engländer ſein Vaterland groß und mächtig ſehen wolle: denn die 
Größe des Einzelnen ſtröme auf die Geſammtheit über. — Das 
Oberhaus vertrete in England mit unbeſchreiblicher Würde die 
Nalion nach Innen und Außen. — Der Adel ſei in Deutſchland 
nicht fo unpopulär, als man zu glauben ſcheine, er babe in Preu⸗ 
ßen, wenn irgendwo, Anſpruch auf Popularität. Er ſei hier am 
meiſten der Vorkämpfer für die Volksfreiheiten geweſen. Der 
Redner erinnert an Stein und Hardenberg. 

In Abweſenheit des Hrn. Simſon nimmt der zweite Viceprä⸗ 
ſident v. Lenſing den Vorſitz ein. 

Graf Renard beginnt zunächſt von den alten Römern zu 
ſprechen. Er hat gehört, der conſtitutſonelle Staat beſtehe aus 
drei freien, ſelbſiſtändig neben einander ſtehenden Gewalten. Ihm 
iſt das nicht ganz klar. — Kranke werden geſund, wenn ſie allo⸗ 
pathiſch, homöopatiſch und hydropatbiſch behandelt werden. Am 
Beſten, wenn fie gar nicht behandelt werden. Auch wir werden in 
politiſcher Hinſicht am Beſten geſunden, wenn wir nur die Natur 
walten laflen. Man möge daher der zweiten Kammer von Vol⸗ 
kes Gnaden, eine erſte Kammer von Gottes Gnaden hinzufügen. 
Die Franzöſiſche Revolution vernichtete die höchſten Faktoren der 
Franzöſiſchen Geſchichte. Darum liegt fie darnieder. (Den Keim 
für die Uebelſtände, an denen wir leiden, ſieht der Redner in une 
ſerer frühern „wühleriſchen“ Bureaukratie.) Die zweite Kammer 
ſoll die Intereſſen des Augenblickes vertreten, die erſte die dauern⸗ 
den. Der Redner wird immer eifriger und verliert ſich endlich 
ganz in Reminiscenzen von Definitionen aus der Kellerſchen Rede: 
er denkt ſich die erſte Kammer unabbängig nach unten, die zweite 
nach oben. Er iſt für das Kellerſche Amendement, redet von wüſten 
Inſeln, freut ſich, noch nicht in Atome zerſtückelt zu ſein und be⸗ 
kommt zum Schluß einige Bravorrufe. 

Abg. Müller (Wohlau): Die Commiſſton hat zunächſt vor⸗ 
geſchlagen, daß die Prinzen des Königl. Hauſes Sitz in der erſten 
Kammer haben ſollen. Damit find Alle Mitglieder des Hauſes 
einverſtanden, und ich zumal begrüße darin einen herrlichen Um⸗ 
ſchwung der öffentlichen Stimmung, wenn ich an die Aufnahme 
denke, die ein Prinz des Königl. Hauſes, als er aus fremden Län⸗ 
dern zurückkehrte, erfuhr. Was die übrigen Beſtandtheile der er⸗ 
ſten Kammer betrifft, ſo bin ich für eine erbliche Pairie. Wenn 
auch in unſerm Vaterlande und zumal in meinem engern Vater- 
lande mir von Verdienſten Nichts bekannt iſt, die unſer hoher Adel 
für das Volk hätte, fo liegt es darin, daß bisher das Volk kein 
Streben nach größerer Freiheit hatte, als unſere Könige ſagten: 
Wir ſind des Staates wegen da, daß es allein darauf ankam, Zeit 
und Blut fürs Vaterland bereitwillig zu opfern. Als aber das 
Volk erwachte, da hat auch der höhere Adel gezeigt, — und ich 
erinnere hierbei an den Vereinigten Landtag, — daß er den Frei⸗ 
heiten des Volkes nicht hemmend entgegentrat. Schließlich empfiehlt 
der Redner alle die Amendements, welche ſämmtliche Intereſſen im 
Volke vertreten, eine erbliche Pairie ſchaffen und den Standesher= 
ren einen Sitz geben. a 

Abg. Breithaupt (Wittſtock) erklärt ſich ebenfalls dafür, 
daß die Standesherren Sitz in der erſten Kammer haben ſollen, 
weil die Wiener Verträge ihnen ihre Rechte bereits garantirt hät⸗ 
ten, doch iſt er gegen erblich zu ernennende Pairs. Ebenſo ſpricht 
er ſich gegen die Wahl durch Kreisvertreter aus, denn dieſe würden 
dieſelben Intereſſen vertreten, als die Wahlmänner, welche die 
Abg. zur zweiten Kammer wählten. Dagegen iſt er für eine Ver⸗ 
tretung ſämmtlicher Antereffen, ſowohl des beweglichen als des un⸗ 
beweglichen Vermögens, ferner für eine Vertretung der Kunſt und 
Wiſſenſchaft und der Armee, weil Preußen gewiſſermaßen auf die 
Hterverfaſſung gegründet ſei. Endlich will er zur Ausgleichung 
der verſchiedenen Intereſſen noch einige Abg. der Provinzial⸗Ver⸗ 
ſammlung. 

Abg. Tobe: Das Vermögen iſt heutzutage ein gewaltiger 
Hebel in dem Leben des Staates. Es giebt eine unabhängige Stel— 
fung „nach oben und nach unten“ Darum muß das Vermögen 
vor Allem repräfentirt fein. Doch iſt die Grundſteuer nicht der 
Maßſtab des Vermögens, deshalb iſt die Zahl von 200 Grundbe⸗ 
ſitzern zu viel. Ich wünſche daher, daß die Zahl der Grundbefiger 
nach den Verhältniſſen der einzelnen Provinzen feſigeſtellt werde. 

Ein Antrag auf Vertagung der Debatte bis morgen 12 Uhr 
wird vom Abg. Camphauſen eingebracht, der die Majorität erhält. 
Schluß der Sitzung: 34 Uhr. Nächſie Sitzung morgen 12 Uhr. 


Locales ꝛc. 


Poſen, den 25. Oktober. Zu der gefir. Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten hatte ſich wieder eine zahlreiche Zuhörerſchaft eingefuns 
den. Zuerſt hielt der Vorſitzende, Prof. Müller, einen Vortrag 
über diejenigen Schritte, die bisher theils von den Kommunalbe⸗ 
hörden, theils von großen Vereinen von Hausbeſitzern in unſerer 
Stadt zur Erlangung des Austritts aus dem Provinzial⸗Feuerver⸗ 
ſicherungs-Zwangsverbande, freilich bis jetzt immer erfolglos, un⸗ 
ternommen worden, und theilte dann mit, daß eine ſchon an die 
frühere Kammer gerichtet geweſene diesfällige Petition von unſern 
gegenwärtigen Deputirten in Berlin der zweiten Kammer habe 
vorgelegt werden ſollen, daß aber diejenige Fraktion der Kammer, 


in welcher dieſe Angelegenheit zur vorläufigen Beſprechung gekom- 
men, eine veränderte Faſſung des Antrags für erfolgverſprechender 
erklärt habe, worauf denn auch ein ſolcher ausgearbeitet worden, 
und nunmehr der Verſammlung zur Unterzeichnung werde vorge⸗ 
legt werden. Hierauf verlas Hr. Müller die Petition, worin 
durch Zahlen das der Stadt Poſen durch dieſen Zwangs verband 
zugefügte ſchreiende Unrecht auf's ſchlagendſte nachgewieſen iſt. 
Der Schluß⸗Antrag geht dahin, daß der Stadt Pofen entweder ges 
flattet werden ſoll, aus diefem läſtigen Verbande auszutreten, und 
die Verſicherung ihrer Gebäude zu beſchaffen, wo fie wolle und 
könne, oder, falls dem begründete Bedenken entgegenſtehen ſollten, 
den Hausbeſitzern Poſens nachzugeben, einen eigenen Feuerverſiche⸗ 
rungsverband unter ſich zu bilden, wobei es jedem Grumdbefiger 
verſtattet fein ſolle, entweder bei der alten Provinzial-⸗ Societät zu 
verbleiben, oder ſich dem neuen Vereine anzuschließen. Gleichzti⸗ 
tig wird in einer andern Petition der Miniſter des Innern erſucht, 
den Kammern die diesfällige Geſetzesvorlage zu machen. Ein drit⸗ 
tes Geſuch nimmt die Verwendung des Ober⸗Präſidenten v. Beur⸗ 
mann zu Gunſten der obigen Petition in Anſpruch. Alle drei 
Schriftſtücke wurden vollzogen. — Hierauf wurde die vom Kolle⸗ 
gium beſchloſſene Petition an die zweite Kammer gegen eine etwaige 
Zerſtücktlung der Provinz (nachdem der Entwurf, dem Beſchluß 
der letzten Verſammlung gemäß, dahin abgeändert war, daß der 
Demarkation nicht geradezu gedacht wird, und der Paſſus, der von 
einem engern Anſchluß an Deutſchland handelte, weggelaſſen iſt) 
von der Verſammlung vollzogen. Der Schluß-Antrag lautet da⸗ 
hin: „die Integrität der Provinz Poſen, wie fie gegenwärtig be⸗ 
ſteht, aufrecht erhalten, und allen etwaigen Vorlagen der Regie⸗ 
rung, die eine Zerſtückelung oder Abtrennung einzelner 
Theile derfelben zum Zwecke haben, die Zuſtimmung verſagen 
zu wollen.“ Dieſe Petition, welcher auch der Magiſtrat beigetre⸗ 
ten war, wurde, wie die vorerwähnten, demſelben zur Weiterbe⸗ 
förderung übergeben. — Hiernächſt wurde zur Berathung des 
Waliſcheier-Brückenzolltarifs geſchritten. Wegen des Chauſſee⸗ 
zugs durch die Stadt darf an den Eingängen derſelben das Pfla⸗ 
ſtergeld fortan nicht mehr erhoben werden, doch iſt der Stadt un⸗ 
benommen, zur Inſtandhaltung, event. zum Neubau der Wali⸗ 
ſcheier Brücke einen Brückenzoll einzuführen, der ausreicht, die Zin⸗ 
ſen des urſprünglichen Anlagekapitals zu decken, die laufenden Un⸗ 
terhaltungskoſten zu beſtreiten, und die Mittel zum Neubau nach 
40e Jahren zu gewähren. Der Magiſtrat hatte zu dieſem Behufe 
einen Tarif vorgelegt, wonach von jedem die Brücke paſſtrenden 
Pferde 4 Pfennige, von jedem Stück Rindvieh, Maulthier oder Efel 
2 Pf. erhoben werden follen, was eine Zahreseinnahme von circa 
2200 Thlr. abwerfen werde. Eine Kommiſſion von Stadtverord⸗ 
neten hatte dieſen Tarif in allen ſeinen Theilen bemängelt, und 
insbeſondere die veranſchlagten Reparatur- und Neubautoften für 
zu niedrig, eine zweite Kommifften dagegen ſich mit dem Tarifs⸗ 
Entwurf einverſtanden erklärt. Bei der Debaite verlangte Herr 
Schriftführer Mamroth, daß gar kein Brückenzoll erhoben werde, 
weil dadurch der Verkehr im Allgemeinen gehemmt und die Bewoh⸗ 
ner der jenſeits der Warthe liegenden Stadttheile beeinträchtigt 
würden. Ihm trat, dem Prinzip nach, der Vorfigende bei, fügte 
jedoch hinzu, daß der finanzielle Zuſtand der Kommune die Ein⸗ 
führung des Brückenzolls durchaus bedinge. Hr. Kaatz entwickelts 
nochmals die Mängel des Tarifs und trug auf Berückſichtigung 


der Monita der erſten Kommiſſton an. Schließlich wurden beide 
Kommiſſtonen zu einer neuen Kommiſſton, unter Hinzuziehung des 


Sachverſtändigen Hrn. Baumeifler Küſter flatt des ausgeſchiedenen 
Hrn. v. Salkowski, vereinigt, um im Verein mit dem Magiſtrat 
die Bauanſchläge wie den Tarif einer nochmaligen gründlichen 
Prüfung zu unterziehen. — Für die Verwaltung der Hundeſteuer⸗ 
kaſſe wurde dem Rendanten Baudach die bisher übliche Remunera⸗ 
tion von 50 Thlr. auch pro 1850 bewilligt. Die Steuer bringt 
jährlich etwa 600 Thlr. ein, die bekanntlich zu Granitbahnen ver— 
wandt werden. — Dem Wundarzt Eckſtein, der den ſuspendirten 
Stadtchirurgus Prog vertritt, wurde für die Dauer feiner interi⸗ 
miſtiſchen Thätigkeit eine Remuneration von jährlich 50 Thlr. be⸗ 
willigt, ſo daß derſelbe jetzt eine Jahreseinnahme von 200 Thlr. 
bezieht. — Statt des ausgeſchiedenen Hrn. Veit wurde Hr. Bres- 
lauer zum Mitglied der Schätzungs⸗Commiſſton ernannt. — Eine 
Anzahl Conſenſe wurde vollzogen und eine Commiſſton erwählt, 
welche die behufs Betreibung von Commiſſtonär⸗Geſchäften u. ſ. w. 
eingehenden Geſuche zu prüfen hat. — Ferner kam die Turnfrage 
zur Verhandlung. Der Vorſitzende ſetzte auseinander, daß der 
Turnunterricht für die Elementarſchulen jetzt obligatoriſch ſei, und 
daß der Magiſtrat daher den Vorſchlag gemacht habe, zur Vermin⸗ 
derung der Koſten, mit dem Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſtum in 
Verbindung zu treten und eine gemeinſchaftliche Turnanſtalt her⸗ 
zuſtellen. Eine Kommiſſton, zu welcher der Vorſitzende auch gehöre, 
habe die vorhandenen Apparate abgeſchätzt, die Koſten der Unter⸗ 
haltung berechnet und die Bedingungen der Aſſoziation vorläufig 
feſigeſtellt. Das hierüber ſprechende Protokoll wurde verleſen. Hr. 
Stadtrath Kießling entwickelte hierauf die Vortheile einer ſolchen 
Vereinigung und empfahl die Annahme des Entwurfs. Herr 
Matecki proteſtirte gegen eine Verbindung mit dem F. W. Gym⸗ 
naſtum und verlangte, daß die Kommiſſion zunächſt noch einen Ver⸗ 
ſuch machen ſollte, mit allen Schulanſtalten in Poſen ohne Rück⸗ 
ſicht auf Confeſſton und Nationalität ſich in Verbindung zu ſetzen, 
um eine große, allen gemeinſame Anſtalt mit eigenen gymnaſtiſchen 
Lehrern herzuſtellen, eine Anſicht, die, trotz des Widerſpruchs der 
Herrn Kießling und Müller, bei der Abſtimmung die Majori⸗ 
tät behielt. — Dem kranken Rathsdiener Kulas wurde eine Unter⸗ 
ſtützung vou 10 Thlr. gewährt; und die Lieferung des Bedarfs an 
Semmeln und Brot für die ſtädtiſchen Inſtitute pr. 1850 wieder 
dem bisherigen Lieferanten Herſe zugeſprochen. — Ein von den H. 
Szymanski und Matecki eingebrachter Antrag, an die beiden 
Kammern das Geſuch zu richten, auch von Poſen nach Bromberg, 
Frankfurt a. O., und bis zur Polniſchen Grenze Schtenegeond ag 
bewilligen, gab zu einer lebhaften Debatte Anlab, wobei beſonders 
die Hrn. Kaatz und Jaffe die Anſicht geltend machten, daß durch 
dies neue Geſuch leicht die erſie Petition — (Ba einer Bahn nach 
Breslau) — abgeſchwächt werden könne. Schlacßlich wurde die 
Eingabe der Eiſenbahn⸗Commiſſion zur näheren Erwägung über⸗ 
wieſen, da den bekannt gewordenen Kammerdebatten zufolge die 
Eiſenbahnfrage noch vertagt worden, der Antrag ſomit nicht dring⸗ 
lich ſei. — Eine Interpellation des Hrn. Breslauer: ob die 
der hieſtgen Bank zur Aufſpeicherung von Wolle vermielhete There⸗ 
ſtenkirche derſelben zum 1. Nodbr- auſgekündigt fei, wurde vom 
Magiſtratsdirigenten bejaht, unter dem Hinzufügen, daß das Lokal 
für die Pfandleihanſtalt unentbehrlich ſei. Hr. Breslauer ſtellte 
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nun den Antrag, daß die Kirche der Bank auch ferner überlaſſen und Handwerker eine kräftige Abhülfe verſchafft. Was ift nun 


bleiben ſolle, weil es an anderweitigen Speicherungslokalen mangele 
und der aufblühende Wollhandel in Poſen darunter leiden würde. 
Hierauf wies der Magiſtrats-Dirigent die Unentbehrlichkeit des 
Lokals für die ſtädtiſchen Zwecke nach, worauf bei der Abſtimmung 
der Antrag des Hrn. Breslauer mit 8 gegen 9 Stimmen in der 
Minorität blieb. — Die Sitzung dauerte von 3 bis 8 Uhr. 


Poſen, den 25. Oktober. [Gewerbliches.] Durch die 
ereignißvollen Tage des 18. und 19. März v. J. wurden u. a. auch 
Arbeiterbewegungen hervorgerufen, und nicht nur die Regierung iſt 
zu der Einſicht gelangt, daß die Mißverhältniſſe zwiſchen den 
Wohlhabenden oder Beſitzenden und den Beſitzloſen ausgeglichen 
und ſo die Haupturſachen des Proletariats entfernt werden, ſondern 
auch die Arbeitgeber ſelbſt ſind zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß vereinte Kraft ſtark mache, und daß durch allerhand Vereine 
die Armuthsquelle nicht wie bisher durch Verabreichung von Al- 
moſen, welche höchſtens eine momentane Abfindung mit der Ar- 
muth find, ſondern durch ein eigentliches Patronatsverhältniß zwi⸗ 
ſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern gänzlich und für immer ver⸗ 
ſtopft werde. Daher ſchreibt ſich die Organiſation des Innungs— 
weſens, welches eine möglichſte Forderung der techniſchen, geiftigen 
und ſittlichen Ausbildung der jüngeren Gewerbsgenoſſen, Herſtel— 
lung vereinter Kräfte zur Erweiterung des Geſchäfts-Betriebes 
und kräftige Begegnung ſchädlicher Konkurrenz, eine gerechte Ver— 
theilung öffentlicher Arbeiten an die Innungsgenoſſen, eine Tüchtig⸗ 
keit der Genoſſen in ihrem Fache, und überhaupt Bewahrung ge— 
genſeitiger Treue und Redlichkeit, Zucht und guter Sitte und Vers 
breitung einer ehrenhaften Geſinnung zum Ziele hat. Darum find 
denn auch bald nach Erlaß der neuen Gewerbegeſetze vom 31. März 
1848 Vereine gebildet worden, theils zur Beförderung von Arbeit— 
ſamkeit, Sparſamkeit, Wohlſtand und Sittlichkeit, (wie der Düf- 
ſeldorfer Verein) und Errichtung von Arbeitnachweiſungsbüreaux; 
theils find Hülfs- und Unterſtützungsvereine, auch Vorſchußvertine 
und naturwiſſenſchaftliche Inſtitute für den Gewerbeſtand, Kranken⸗ 
und Alter⸗Verpflegungsvereine faſt überall ins Leben getreten; ſelbſt 
Frauen haben willig die Hand zur helfenden That gereicht und 
haben bereitwillig ein todtes Kapital von Schmuck, Gold und Sil— 
ber, was der Luxus früherer Jahre aufgehäuft auf den Altar des 


bei uns geſchehen? &) — Es exiſtirt zwar ein Handwerkerverein, 
aber nirgends hat derſelbe in einem gemeinnützigen Inſtitute, in 
einem Hülfs⸗ und Unterſtützungsvereine ſich Geltung und Aner- 
kennung zu verſchaffen gewußt und auch der Aktien-Verein zur Ve⸗ 
gründung einer gewerblichen Darlehns- und Verkaufs-Anſtalt ift 
wegen Mangel an Theilnahme eingegangen. Wir ſollten aber 
in der Provinzial⸗Hauptſtadt, welche doch die Geſinnung der gan⸗ 
zen Provinz repräſentiren müßte, gegen andere kleinere Städte in 
der Aſſociation nicht zurückbleiben. Wir müſſen aber, wenn fid 
der Handwerkerſtand heben und ein regerts Leben gewinnen ſoll, 
die Handwerksgenoſſen darauf hinweiſen, daß ihnen ein Leben von 
Außen her nicht gegeben, ſondern daß ein ſolches lediglich aus ihnen 
ſelbſt erzeugt werden kann, und darum iſt bei Entwerfung der Ins 
nungsſtatuten und Errichtung von Gewerbegerichten Einheit, Be— 
ſonnenheit und Mäßigung vor Allen nothwendig, wenn die Symptome 
einer ſich ausbildenden gefährlichen Krankheit, und der gefährliche 
Anſteckungsſtoff des Kommunismus auf immer beſcitigt werden 
ſollen. Darum, ihr braven Handwerker, gehet freudig und muthig 
ans Werk, durch edle Aufopferung für's Allgemeine, durch dieſe 
zur Stärke; Arbeitſamkeit und Sparſamkeit mit Sittlichkeit ger 
paart wird den Wohlſtand als nothwendige Folge nach ſich ziehn, 
und der Handwerkerſtand wird jene feſte Stütze des Staates wer⸗ 
den, an der jede Verführung der Selbſtſucht ſcheitern muß, und 
Glück und Wohlfahrt werden Euch erſprießen und zugleich die feſte— 
ſten Angeln des Staatsgebäudes werden! 

#4 Bromberg, den 23. Oktober. Die Vorbereitungen zur 
Errichtung eines Gewerberathes für Bromberg haben begonnen. 
Am verfloſſenen Donnerſtage find die Kaufleute und am Freitage 
die Innungsvorſteher auf das Rathhaus beſchieden, um ihre Mei— 
nung kundzugeben. Beide haben ſich für die Errichtung eines Ge— 
werberathts, jedoch nur mit 2 Abtheilungen, ausgeſprochen, da 
der Fabrikenſtand hier zu unbedeutend ſei, um eine eigne Abthei— 


) Einen erfreulichen Anfang zur ſſttlichen und wiſſenſchaftlichen 
Hebung des hieſigen Handwerkerſtandes erblicken wir allerdings übri⸗ 
gens in der vom Maler Raſche gegründeten „Zeichnenſchule für 
junge Handwerker“, auf welche wir bereits in den Zeitungen vom 
20. und 21. aufmerkſam gemacht haben. Für das fortſchreitende Gedei- 


lung zu bilden. — Das Bürgerwehr-Commando unſerer Sun 
iſt mit unſerm Magiſtrat in einen eignen Konflikt gerathen. — 
vor längerer Zeit nämlich hat daſſelbe, jedoch auch nicht einma 2 
Uebereinſtimmung aller Offiziere die hieſige Bürgerwehr für au = 
löſt erklärt und die Waffen zurückverlangt. Aber nur wenige 225 
gerwehrleute hatten damals felbige zurückgeliefert. Doch felb den 
Aufbewahrung und die Abnahme der ſo ſpärlich einkommen 
Waffen ſcheinen dem genannten Commando beſchwerlich bent 
zu ſein und ſo erſuchte es, ſtatt die letzten Gewehre nochmals fe 1 
einzufordern, den hieſtigen Magiſtrat die Abnahme veranlaſſen 7 
wollen. Selbiger aber weigerte ſich natürlich, da er die Ausg. | 
nicht bewirkt habe, und beſtritt zugleich aus dieſem Grunde n 
feine Verpflichtung als auch fein Recht zur Abnahme. Jedoth „ 
er gern bereit, ſo lautete es in ſeinem Schreiben, bei den dit 51 
gabe Verweigernden auf Anſuchen des Bürgerwehr-Commal 
die nöthige polizeiliche Hilfe zu gewähren. Das genannte 
mando ſcheint aber gern die mit dem ganzen Geſchäfte verbund 
Unannchmlichkeiten dem Magiſtrate aufbürden und ſich davon K. 
freien zu wollen und beabfichtigt daher, die Angelegenheit jege 
Regierung zur Entſchtidung und eventuellen Einziehung der WI 
fen zu übergeben. Man ift nun auf die endliche Löfung diefer M 
gelegenheit geſpannt, und ſelbige iſt gewiß recht bald herbeizuw 
ſchen, da bei noch längerer Verzögerung derſelben die Waffen, 
vom Staate mit ſo großen Opfern angeſchafft worden, gänzlich 
brauchbar werden. | 
— C 


Theater. 

Dem kunſtſinnigen, Theater beſuchenden Publikum tonne 
wir die erfreuliche Kunde mittheilen, daß Sonutag wieder ein 
Berlin und Wien ſehr beliebtes Stück: „Unter der Erde, o 
Freiheit und Arbeit“ von Elmar mit Couplets zur Aufführul 
kommen wird. — Ferner hat die Direktion in der Perſon des Fü 
leins Joniſch, von der Roftoder Bühne, für das Fach der Sol 
breiten eine ſehr gute Acquiſition gemacht. Die junge Künfitel! 
wird gleich nach dem 1. November eintreffen, und fehen wir dan 
der Aufführung mehrerer komiſchen Opern entgegen. 


Verantw. Redakteur:, C. E. H. Violet. 


Gemeinſinnes niedergelegt und dadurch dem kleinen Fabrikanten 


am Beſten. 


ben des jungen Inſtituts ſpricht die heutige Anzeige des Herrn Raſche 
Red. 


— 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Freitag den 26. Oktober zum Letztenmale: 
Deborah, Schauſpiel in 4 Akten von S. H. 
Moſenthal. 


Heute Morgen um 6 Uhr, am Tage ſeiner Ge— 
burt, ging nach kurzem Krankenlager der Conſi⸗ 
ſtortal⸗Secretair Oſchlitzki in einem Alter von 
39 Jahren zum höheren Lichte ein. Freunden 
und Bekannten des Dahingeſchiedenen widmet 
dieſe Anzeige, um ſtille Theilnahme bittend 

die tiefbetrübte Wittwe Marie Oſchlitzki nebſt 
ihren 3 unmündigen Kindern. 

Poſen, den 25. Oktober 1849. 

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmit— 
tags 3 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Die dem Militair-Fiskus gehörigen beiden 
Holz⸗-Plätze an der Warthe, 

1) auf dem Graben No. 13., 

2 dto. No. 14., 15., 16., 
ſollen anderweit auf ein oder mehrere Jahre öf— 
fentlich, und zwar erſterer vom Iften December 
1849, und der zweite vom Uſten Januar 1850 
an, eben fo von dem Grundſtücke No. 14., 15. 
und 16 Graben ein Seitengebäude, und der größte 
Theil des Gartens nebſt Gartenhaus ebenfalls 
vom Iften Jannar 1850 an, verpachtet werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 
eingeladen, daß ein Termin hierzu auf Ort und 
Stelle 

am 30ſten Oktober ſc. Nachmittags 3 Uhr 
anſteht, und die Pachtbedingungen im Bureau 
der Feſtungsbau-Direktion vorher eingeſehen wer- 
den können. 

Poſen, den 23. Oktober 1819. 
Königliche Kommandantur. 


2 = 


Bekanntmachung. 

Da in dem am 28ſten v. Mts. angeſtandenen 
Verkaufs⸗Termine für die bei der Dismembration 
des Domainen-Vorwerks Bogdanowo bei 
Obornik, 

(ef. No. 243. des Preuß. Staats⸗Anz. p. 1849, 

„205. der Poſener | Zeitung dio. 


=» 205. ⸗ Breslauer 
8 37. des Poſener 
a | Amtsblatts dte 


neu gebildeten Etabliſſements, 
No. 2. von 378 Meg. 171 U., 
230 s 18 = 


2 5. 


zum Taxpreiſe von reſp. 7330 Rihlr. u. 5610 
Kehle. einſchtießlich der zu translociren⸗ 
den Gebäude und der Antheilsrechte an 
den Schul- u. Schulzenamts⸗Dotationen 

der Zuſchlag nicht ertheilt worden iſt, ſo haben 

wir einen neuen Licitations-Termin 
auf den 3Iſten Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags I uhr im Marquardtſchen Gaſt⸗ 
hofe zu Obornik, * 

vor dem Regierungs⸗Rath Schnell angeſetzt. Zu 

dieſem Termine werden zahlungsfähige Kaufluſti⸗ 

ge, welche ſofort ein Zehntheil ihres Gebots als 

Kaution zu erlegen vermögen, mit dem Bemerken 

eingeladen, daß die Veräußerungs⸗Bedingungen 

nebſt Zubehör, fo wie die Karte und das Einthei⸗ 
lungs⸗Regiſter von den beiden Etabliſſements auf 


dem Landraths-Amte zu Obornik, und mit Aus⸗ 
ſchluß der Vermeſſungs-Dokumente auch auf dem 
Landraths-Amte zu Samter, den Rentämtern 
zu Rogaſen und Birnbaum und in unſerer 
Domainen-Regiftratur zur Einſicht ausliegen. 
Poſen, den 1. Oktober 1849. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für directe Steuern, Dom. u. Forſten. 


Königliches Kreis⸗Gericht, 
Erſte Abtheilung für Civil Sachen. 
Poſen, den 8. Auguſt 1849. 

Ueber den Nachlaß des hierſelbſt am 7ten Fe— 
bruar 1847 verſtorbenen ehemaligen Minifters 
und Staats-Secretairs Stanislaus von 
Breza, iſt der erbſchaftliche Liquidations-Pro⸗ 
zeß heute eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 

am 12ten December d. J. früh um 10 Uhr 
vor dem Herrn Rath Pilaski in unſerem In⸗ 
ſtruktions-Zimmer an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller feiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläu— 
biger von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, ver⸗ 
wieſen werden. 

Den auswärtigen Gläubigern werden die Rechts⸗ 
Anwälte Brachvogel, Douglas, Tſchuſch⸗ 
ke, Zembſch und Gregor als Mandatarien in 


Vorſchlag gebracht. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Dienſtag den 30. und Mittwoch den 31. Oc⸗ 
tober Vormittags von 10 und Nachmittags von 
3 Uhr ab, ſollen in dem Haufe No. 1 am Neus 
ſtädtiſchen Markt mehrere Nachlaß ſachen, beſtehend 
in Möbeln von Mahagoni» und anderm Holz, 
als: Sopha, Tiſche, Stühle, Kommoden, Spiegel ꝛc., 
Gardinen, einige Oelgemälde, eine große Anzahl 
Kupferſtiche und Zeichnungen, Bücher verſchiede⸗ 
nen Inhalts, namentlich mehrere über Bauwiſſen⸗ 
ſchaft, Haus- und Küchengeräthſchaften, Porzelan, 
Glas, gut erhaltenes Kupfergeräthe, nebſt mehre⸗ 
ren andern Gegenſtänden, und den 31. Mittags 


ein Halb⸗Wagen öffentlich verſteigert werden. 


Anſchütz. 


Offene Stelle. 

Auf einer Domaine, unweit Breslau, wird zur 
Selbſtbewirthſchaftung wo möglich ein verheiras 
theter Inſpektor, welcher eine Caution von 1500 
Rthlr. baar erlegen kann, geſucht. Derſelbe kann 
die Stelle ſofort antreten und erfährt das Nähere 
beim Beſitzer des gedachten Gutes im Hotel de 
Berlin in Poſen im Zimmer No. 8. 


Ein Kapital von 266,000 Rthlr. Preuß. Cour. 
kann man durch Anlegung von 8 Kthlr. Pr. Cour 
erlangen. Die Bedingungen dieſerhalb ertheilt 
das Büreau von Joh. Poppe in Lübeck. 
. . 7 

Bäckerſtraße No. 14. 1 Treppe hoch iſt eine 
möblirte Stube zu vermiethen. 55 


Beichnenfchule 


für junge Handwerker. 

Die feit dem Löten Oktober für Montag und 
Sonnabend 7 — 8 Uhr Abends und Sonntag halb 
9 bis balb 10 Morgens eingerichteten Unterrichts⸗ 
ſtunden werden von einer ſo ſtarken Anzahl Schü⸗ 
ler beſucht, daß das Schul⸗Lokal nicht mehr für 
Alle genügenden Raum darbietet. Deshalb, und 
auch um denjenigen die Theilnahme an dem Zeich⸗ 
nenunterrichte zu ermöglichen, welche verhindert 
werden, an den bis jetzt eingehaltenen Unterrichts⸗ 


ſlunden Theil zu nehmen, haben wir heute be— 
ſchloſſen, eine neue Übtheilung herzuſtellen, 
in welcher der Unterricht 

am 2ten November 
beginnt. Für dieſen ſind die Stunden Dienſtag 
und Freitag halb s bis halb 0 Abends und Sonn⸗ 
tag von 10 — 11 Vormittags feſtgeſetzt. 

Für diejenigen Intereſſenten, welchen die näs 
here Einrichtung dieſer Zeichnenſchule noch nicht 
bekannt iſt, wird das gedruckte Statut derſelben 
in den Buchhandlungen der HH. Mittler, 
Stefanski und Scherk nach einigen Tagen 
unentgeltlich zu haben ſeyn. 

Meldungen zu dieſem Unterrichte werden ent— 
gegengenommen von dem Wagenfabrikanten Sei⸗ 
del, Gerberſtraße No. 51. Parterre. 

Poſen, den 24. Oktober 1849. 

Die Verwaltung der Zeichnenſchule für 
junge Handwerker. 
Krzyzanowski. Seidel. Seidemann. Raſche. 


Q Sb E DH 
Z3iu einern täglich von 4 bis 6 Uhr und nach . 
3 Bedürfniß auch länger dauernden Arbeits- 12 
1 ſtunde können noch Theilnehmer beitreten. & 
+ Das Honorar beträgt 4 Thaler monatlich. 7 
Meldungen nimmt am Sonntag Vormittag ® 
= bis 12 Uhr an Dr. Cofmann, & 
4 Lauks Hotel Nro. 47. . 
0 Fr 


—Lokal⸗ Veränderung. 
Die Verlegung meiner 


Cigarren⸗, Rauch- und 
Schnupftabakshandlung 


von der Breitenſtraße No. 24. nach No. 8. derfel⸗ 
ben Straße erlaube ich mir einem geehrten Pu- 
blikum zur gefälligen Beachtung ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. M. Glückmann Kaliski. 


In meinem Haufe Waſſerſtraße No. 8/9. iſt 

ein Laden fofort zu vermiethen, nähere Auskunft 

ertheilt E. Schlarbaum, 
Mühlſtraße No. 3. 


Eine Parterrewohnung „eine möblirte Stube 
nebſt Kammer, fo wie Stallung mit Wagen- 
Bo find ſogleich zu vermiethen Königsſtraße 

0. . 


Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


S B D H . A S TS 
Die Eiſen- und landwirthſchaft⸗ 
liche Maſchinen⸗Handlung 
von M. J. Ephraim, 
am alten Markt No. 79. 
empfiehlt zwei- und vii ned 1ge ff 
Mehl- Mühlen, ate ge 


1 
1 


Mehl⸗Mühlen, Kartoffelquetſch⸗ 
und Kartoffelſchneidemaſchinen, a] 


ſauber abgedrebte Delwalzen als’ 
quetſch x Nheinländiſche G 


Kochheerde, Pflüge, ab gedrehte 
Wagenachſen, fo wie alle in diefes f 

05 Fach einſchlagende Artikel zu äußerſt bil⸗ 
ligen Preiſen. 


Glühwein iſt tagtäglich zu haben bei 
P. Labedzki & Comp., 
Poſen, Waſſerſtraße Nro. 29. 


Einem hochgeehrten Publikum mad 
ich hiermit die ergebenfte Anzeige, daß ich am bi 
ſigen Orte, Waiſen- und Neueſtraßen⸗Ecke No. 
eine Reſtauration eröffnet habe, und verſpret 
reelle und prompte Bedienung bei den billig 
Preiſen. Poſen, den 25. Oktober 1849. 

C. Darnſtädt, Koch aus Berlin 


7 Freitag und Sonnabend: Muſtkaliſche Abend 
Unterhaltung von neu angekommenen Harfen 
ſtinnen. Es ladet freundlichſt ein Käſelitz, Marti 


Barteldts Caffeehaus, 


Bergſtraße No. 14. 


empfiehlt das fo ſehribeliebte Gänſeweißſauer 
nebſt anderen guten Speiſen und Getränken. 
Heute Abend Harfen-Konzert. 
Freundliche Einladung. 


Coloſſeum. 

Sonnabend den 27ſten Oktober: Ball. 
Entree 10 Sgr. Ein Herr kann zwei Dam 
einführen. Damen allein 5 Sgr. } | 

Billeis 3 74 Sgr. find in meiner Behauſung 
bis 5 Uhr Nachmittags zu haben. Anfang 8 Uhl 


Peiſe e 
Die auf dem Panpnenplad 
7 


befindliche Aufſtellung iſt mit ga 
neuen Veränderungen, wo beſel⸗ 
ders der Brachtung eines geehl 
ten Publikums empfohlen wer 
kann: Das große Runde“ 
mälde von Rom, nebfi d 
ganzen romantiſchen Umgebung; 

= Zeit der franzöſiſchen Belagerung / 
ſowie das ganze Schlachtfeld und die Erſtürm — 
von Rom; die —— der Ungar 
unter dem Commando 


es Genera, 
Görgey, durch die Ruſſen bei Pills, 
os; das Rundgemälde von Berlin, galie 5 
ünchen; ſowie mehrere romantiſche dige 
niſche und Schweizer-Anſichten nur auf e 
Tage noch zu ſehen, daher auch um gütigen 


bitt 
a Roſſi aus Italien. 


